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Wirtschaft

Antonio Malony

Nordkorea und freie Wirtschaft, 
das ist wie Teufel und Weihwas-
ser. Das hartnäckige Regime 
von Kim Jong Il kommt in letz-
ter Zeit – vor allem seit sich der 
wichtigste Ansprechpartner 
China zur Weltwirtschaftsmacht 
aufschwingt – unter Druck, die 
zentrale Planwirtschaft zu lo-
ckern, weil sie ohne Partner-
schafts- und Hungerhilfe zum 
Scheitern verurteilt ist.

Kim Jong Il verfolgt aber sei-
nen eigenen Stil. Das wichtigs-
te Potenzial Nordkoreas ist die 
Arbeitskraft, nachdem die Bo-
denschätze mangels Infrastruk-
tur und Dienstleistungen sowie 
mangels Freiheit nicht genützt 
werden können. Nordkorea ist 
daher, salopp ausgedrückt, auf 
Arbeitskräfte-Leasing umge-
stiegen. Dafür dienen vier Son-
derwirtschaftszonen: Kaesong 
an der Grenze zu Südkorea, 
Sinuiju im Nordwesten an der 
chinesischen Grenze, Rajing-
Sonbong im Nordosten vor der 
russischen Grenze zu Wladi-
wostok und die Touristenregion 
Kumgangsan im Südosten.

In Kaesong geht es im Mo-
ment hoch her: Nach einer Aus-
schreibung der Regierung, die 
ausländische Unternehmen an-
locken will, haben sich 16 Fir-
men dort angesiedelt: Darunter 
der südkoreanische Textilher-
steller Shinwon, der Küchen-
utensilienhersteller Living 
Art, der Maschinenbauer Ho-
san Ace, der Plastikwaren-Her-
steller SJ Tech, ein Uhren- und 
ein Pharmahersteller, die Woo-
ri Bank, einer der größten Fi-
nanzdienstleister Südkoreas, 
die Lohnkonten für Expatriates 
anbietet, sowie die Hyundai-
Entwicklungs- und Tourismus-
tochter Hyundai Asan. Laut 
Nordkoreas „Wiedervereini-

gungsminister“ Chung-Dong 
Yong sollen bis zum Jahr 2020 
etwa 2.000 ausländische, vor-
nehmlich südkoreanische Un-
ternehmen in Kaesong angesie-
delt werden. Bis 2012 sollen die 
Sonderwirtschaftszonen Nord-
koreas 730.000 Menschen Ar-
beit geben und einen jährlichen 
Gewinn von 600 Mio. US-Dollar 
(475 Mio. Euro) abwerfen.

Arbeiter mit Uni-Abschluss

Ob die Werktätigen davon 
viel sehen werden, ist zu be-
zweifeln. Den Hauptgrund, war-
um es die ausländischen Firmen 
nach Kaesong zieht, bringt Shin-
won-Manager No-Sang Wook 
auf den Punkt: „Die Löhne sind 
viel niedriger als in China, und 
mit der Qualität sind wir sehr 
zufrieden.“ Rund 40 Prozent 
der Arbeiter bei Shinwon hät-
ten sogar einen Universitätsab-
schluss, behauptet Wook. Unter 
den Produkten, die Shinwon in 
Nordkorea nähen lässt, befindet 
sich übrigens das Mode-Label 
Koolhaas.

Berichtet wird, dass die aus-
ländischen Firmen pro Arbei-
ter in Kaesong 50 US-Dollar im 
Monat zuzüglich 7,50 US-Dollar 
bei 48 Wochenstunden bezah-
len. Das ist deutlich billiger als 
in China, immer noch günsti-
ger als in Vietnam und gar ein 
Siebzehntel des Stundenlohnes 
in Südkorea. Die Löhne werden 
nicht direkt, sondern an eine 
nordkoreanische Staatsagentur 
ausbezahlt. Wie viel diese an die 
Arbeiter weiterleitet, bleibt im 
Dunkeln. Von Gewinnsteuern 
und Zöllen sind die Ansiedler 
anfangs befreit, danach sollen 
die Abgaben zwischen zehn und 
14 Prozent liegen.

Die Sonderwirtschaftszonen 
haben das Interesse in Öster-
reich geweckt. Am 6. Juni begibt 
sich eine Delegation der Wirt-

schaftskammer Österreich in 
das abgeschottete Land, um Be-
dingungen für Kooperationen zu 
sichten. Der Handel Österreichs 
mit Nordkorea würde durchaus 
einer Auffrischung bedürfen: 
Der Außenhandel schrumpfte 
2005 auf zwei Mio. Euro, wo-
bei Österreichs Exporte bei  
1,5 Mio. lagen. Im Jahr 2001 
waren es noch 17 Mio. Euro, be-
richtet Kurt Müllauer, Außen-
handelsattaché in Peking.

Bei aller Euphorie ist Vor-
sicht geboten: Die USA behar-
ren auf ihrem Handelsembargo 
mit Nordkorea, was angesiedel-
ten Firmen Probleme bereiten 
könnte. Bislang wird die Her-
kunft nordkoreanischer Ware 
mit Aufschriften „Made in Ko-
rea“ oder „Made in Korea (Kae-
song)“ verschleiert. Weiters be-
steht der Verdacht, dass Waren 
auch in nordkoreanischen Ar-
beitslagern produziert werden, 
wie einfache Produkte aus Tex-
tilien, Töpfe und Ähnliches, wie 
Regimeflüchtling Son Ok Lee 
in ihrem jüngst erschienenen 
Buch „Lasst mich eure Stimme 
sein“ drastisch beschreibt.

Der Mun-Fiat

Darüber hinaus fehlt es nicht 
an dubiosen Projekten, wie der 
Pyonghwa-Autofabrik der süd-
koreanischen Mun-Sekte, die in 
der Hafenstadt Nampo in Lizenz 
einen Fiat-Verschnitt namens 
Huiparam und Nutzfahrzeuge 
für den chinesischen Autoher-
steller Dandong Shuguang zu-
sammenbaut. Oder die Sonder-
wirtschaftszone in Rajing, die 
als perfekt organisierte Fäl-
scherwerkstatt für Zigaretten 
und Dollar-Blüten gilt, die mit-
hilfe ehemaliger IRA-Agenten 
(!) sowie Casinos und Banken 
in Macao in die Welt hinaus-
geschleust werden, wie der US-
Geheimdienst CIA behauptet.

Im Paradies der Werktätigen
Im kommunistischen Nordkorea zeigen sich zarte Tendenzen einer 
wirtschaftlichen Öffnung. Ob das Land so aus der Dauerkrise kommt 
und die Bevölkerung Nutznießer sein wird, ist beileibe nicht sicher.

Indien wird IT-
Branche zu teuer
Andere Niedriglohnländer 
werden Indien langfristig als 
Lieblingsstandort für die Aus-
lagerung von Unternehmens-
dienstleistungen ablösen,  
fürchtet der größte indische  
IT-Dienstleister Tata Consultan-
cy Services (TCS). Indiens Preis-
vorteil werde nämlich sukzessi-
ve geringer, China oder Vietnam 
werden die neuen Niedrigpreis-
länder der Branche sein, meint 
TCS-Chef Subramanian Rama-
dorai. Dorthin und in die rapid 
wachsenden Outsourcing-Zen-
tren Osteuropas und Lateiname-
rikas müssten Indiens Anbieter 
expandieren, um ihre Kosten 
niedrig zu halten. Gegenwärtig 
fließen jährlich 22 Mrd. des 300 
Mrd. US-Dollar (234 Mrd. Euro) 
schweren globalen Outsourcing-
Marktes nach Indien. 

Jede zehnte Pille 
ist gefälscht
Laut Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO sind weltweit zehn 
Prozent aller Arzneien ge-
fälscht. Daraus enstehe der 
Pharma-Industrie ein Schaden 
von 32 Mrd. US-Dollar (29 Mrd. 
Euro) pro Jahr. Die am häufigs-
ten gefälschten Produkte sind 

laut WHO Antibiotika, Chemo-
therapeutika sowie schmerz- 
und entzündungshemmende 
Mittel. 60 Prozent der Produkte 
enthielten keinen Wirkstoff,  
16 Prozent falsche, gesundheits-
schädliche oder giftige Stoffe. 
Gefälschte Präparate seien da-
her oft wirkungslos oder führ-
ten gar durch verunreinigte 
Wirkstoffe zu Gesundheitsschä-
den und zum Tod.

Schwarzer Tag für 
US-Ölförderfirma
Ecuador hat den Ölförderver-
trag mit der US-Firma Oxy an-
nulliert und die Beschlagnahme 
der Förderanlagen angeordnet. 
Dabei geht es um den Vorwurf, 
Oxy habe illegal Firmenanteile 
verkauft. Die USA müssten die-
ser Entscheidung zufolge sofort 
alle vertraglich vereinbarten Öl-
felder sowie Anlagen und sons-
tige Ausrüstung zurückgeben. 
Die Ölförderung übernimmt 
vorerst die staatliche Gesell-
schaft Petroecuador. Oxy ist der 
größte Öl-Investor in Ecuador.

Millionär Castro 
raucht vor Wut
Wütend hat Kubas Präsident 
Fidel Castro einem Bericht des 
US-Magazins Forbes widerspro-
chen, er gehöre zu den reichsten 
Männern der Welt. Er verdiene 
bloß 35 Euro im Monat. Forbes 
schätzt Castros Vermögen auf 
702 Mio. Euro. Annahme: Ein 
Teil der Gewinne von Staats-
unternehmen fließe in seine Ta-
schen, zudem wurden Gerüchte 
über Bankkonten in der Schweiz 
angeführt. rose/apa

Notiz Block

Ein Ärgernis ist’s, wenn man in Innenstadtbereichen den Park
schein auszufüllen vergisst. Mancher Autofahrer, es sollen 
vorwiegend Männer sein, nimmt Strafmandate billigst in Kauf. 
Immer wieder. Kosten: 21 Euro. Bei Wiederholungstätern, die 
wöchentlich ein Strafmandat erhalten, ergibt das hochgerech
net auf ein Jahr einen Betrag von 1.092 Euro. Was könnte man 
sich nicht alles dafür leisten: edlen Wein, Flugreisen oder für 
Naschkatzen eine Vierjahresration Mannerschnitten. Das nicht 
so einfach erhältliche Parkpickerl (Wohnsitznachweis, Ausnah
megenehmigung) kostet in Wien übrigens 163,02 Euro. jake

Zahlenspiel

Das RyugyongHotel (Mitte) ist mit seinen 105 Stockwerken das „Wahrzeichen“ von Pjöngjang. 1991 
wurde der Bau des über 300 Meter hohen Gebäudes wegen Geldmangels eingestellt. Foto:�Malony


